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udivica“ (1996), „Cargo Cults“ (1984) 
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Comeback
der Ekstase

Weiße Strände, teure Yachten, nackte Menschen, riesige
Betten und mitunter eine kleine Orgie: Die Gemälde,

mit denen der US-Maler Eric Fischl, 55, in den achtziger Jah-
ren die Kunstwelt überraschte, schienen gesättigt vom Über-
druss an sonnendurchfluteter Zeit, an Sinnlichkeit und dem
Luxus des gehobenen Mittelstands. Eines seiner frühen Bilder
hieß „Bad Boy“, und als solcher wurde auch Ex-Hippie und
Obervoyeurist Fischl bald gefeiert. Er war ein Star, einer, des-
sen Bilder sich teuer verkaufen ließen, der in Kunstgeschichts-
bücher einging und dann doch allmählich vergessen wurde.
Als er in New York ein Jahr nach dem Attentat vom 11. Sep-

Fischl-Gemälde „Beata L
d e r  s p i e g e0

eaterneubau in Erfurt 
tember 2001 die (von ihm geschaffene) Skulptur einer fallenden
Frau aufstellen ließ und damit die Bewohner der Stadt brüs-
kierte, galt er bestenfalls noch als verschroben. Nun wird er –
in der Ferne – vom Kunstmuseum Wolfsburg wiederentdeckt:
als Klassiker und Meister der „schockierenden Schlafzim-
merszenen“ und als Idol für den malenden Nachwuchs (13. Sep-
tember bis 4. Januar, Katalog im Hatje Cantz Verlag). Fischl
selbst hat in den neunziger Jahren neue alte Vorbilder ent-
deckt. So malte er beispielsweise eine Marmorfigur des römi-
schen Barockbildhauers Gianlorenzo Bernini ab: Der voll-
endete 1674 eine Heilige in anzüglicher Ekstase.
K U L T U R P O L I T I K

„Effektivere Theater“
Die thüringische Kulturministerin Dagmar
Schipanski, 60, über den Theaterneubau 
in der Landeshauptstadt Erfurt, der am 
12. September eröffnet wird

SPIEGEL: Frau Schipanski, die Kommunen äch-
zen unter der Finanznot, mehrere Bundes-
länder sind nahezu pleite, und das arme Thü-
ringen gönnt sich einen Theaterneubau 
für über 60 Millionen Euro. Was soll das?
Schipanski: Das ist ein Ersatzbau, das alte Thea-
ter war so marode, dass es vor sechs Jahren
geschlossen werden musste. Eine Landeshaupt-
stadt ohne Theater kann ich mir nicht vorstel-
len. Der Bau vom Hamburger Architekten Jörg
Friedrich ist modern, trans-
parent und eine architekto-
nische Glanzleistung.
SPIEGEL: Wäre eine Ver-
schmelzung mit dem be-
nachbarten National-
theater in Weimar nicht
billiger gewesen?
Schipanski: Einer Spielstät-
te in Erfurt hätte es den-
noch bedurft. Ich gehe da-

von aus, dass die beiden Häuser trotzdem
stark kooperieren. Das sollten übrigens alle
thüringischen Theater so halten, wie etwa jetzt
schon Eisenach und Meiningen.
SPIEGEL: Nur noch bis 2008 sind die Theater
in Weimar und Erfurt vom Land finanziell
abgesichert. Was kommt dann? Wird dann ei-
nes der beiden Häuser geschlossen?
Schipanski: Das steht jetzt nicht zur Debatte.
Theater sind nun mal der Stoff, aus dem die
Träume sind, aber sie müssen auch deutlich
effektiver werden. Wenn die Künstler es
schaffen, in einer Zeit der Event-Kultur auch
wieder mehr junge Leute für ihre Kunst zu
begeistern, sichern sie ihre Zukunft. Seit 200
Jahren hat sich das deutsche Theater in seiner
Struktur kaum geändert. Nun ist es höchste
Zeit, dass wir durch neue Tarifverträge, Ko-
operationen und Spezialisierungen der Häuser
auf Schwerpunkte daran etwas ändern.

Schipanski 
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Knarrender Kinski
Er rrrollt markerschütternd

das R, exponiert die Vo-
kale, als wären sie Fanfaren, 
und erhebt jeden Text zum
letzten Wort. Die Deutsche
Grammophon bringt zum 77.
Geburtstag des 1991 gestorbe-
nen Schauspielers Klaus Kins-
ki eine Box mit 20 CDs (Preis:
149,90 Euro) von Hörstücken
heraus, die der spätere Film-
bösewicht größtenteils zwi-
schen 1957 und 1962 aufge-
nommen hat. Wer sich auf die
leicht altmodisch-pathetisch
anmutende, knarrende Dik-
tion einstellen kann, entdeckt,
dass Kinski Dichtungen von
Rimbaud bis Wilde, von
Brecht bis Schiller zu Waffen
macht, die jede Abwehr des
Zuhörers zerbrechen: Schil-
lers dramatische Ballade „Die
Bürgschaft“ – oft gehört, aber
nie so durchleidbar ins Be-
wusstsein gebracht, wie es der
vibrierende Rezitator tut.


